Die Andersgläubigen und wir

Theaterstück zum Dialog der Religionen für Jugendliche

Situation:

Jugendliche im Rahmen einer Berliner Schulprojektwoche zum Thema

(Anmerkung: falls gewünscht und der Situation angemessener, kann an Stellen, wo Imperfekt / Praeteritum verwendet wurde, auch Perfekt eingesetzt werden!)

Personen:
Alí (sunnitischer Muslím), Juri (Jude), Kim (Buddhist), Layla (schi‘itische Muslíma), Maria (katholische Christin), Martin (evangelischer Christ), Munireh (Bahá'í), Sita (Hinduistin); außerdem eine Lehrerin oder ein Lehrer, welche oder welcher ihre oder seine Konfession nicht mitgeteilt hat.

(In einem Raum, der auch Zuschauern Platz bietet, herrscht ein gewisser Geräuschpegel, auch weil die im Halbkreis sitzenden Jugendlichen untereinander in Gespräche vertieft sind ...)

Lehrer/in (wendet sich der Gruppe von Jugendlichen zu):
So Leute, ihr wißt ja, daß man euch für dieses Treffen ausgewählt hat, weil eure Mitschülerinnen und Mitschüler sagen, daß ihr euch in euren Religionen und religiösen Gebräuchen am besten auskennt. Bitte stellt euch kurz vor!

(Die Schüler/innen stehen jeweils einzeln auf, teilen ihre Namen und ihre Religions-Zugehörigkeit dem Publikum mit...)

Lehrer/in:

(Halb zum Publikum gedreht:)

Ziel unserer kleinen Projektrunde ist, daß ihr als Vertreterinnen und Vertreter eurer Glaubens​richtungen die jeweils Andersgläubigen besser verstehen lernt. Auf diese Weise, so hoffen wir, könnt ihr den anderen Vorbild werden und manchmal Mißverständnisse ausräumen oder Streitigkeiten schlichten. (Wieder mehr den Jugendlichen zugewandt:)

Glaubt ihr eigentlich, daß so ein Projekt, wie wir es diesmal anbieten, überhaupt sinnvoll ist? (Blickt fragend auf Maria.)

Maria:

Ja, ich finde die Idee super! Ich denke mir, daß wir Christen vor allem mehr verstehen sollten, worum es zum Beispiel den  Muslímen eigentlich geht; weshalb manche Mädchen unbedingt ihr Kopftuch tragen wollen und so etwas ... (wirft Alí einen Blick zu).

Alí:

Ich weiß gar nicht, ob die meisten Christen überhaupt noch richtig glauben. Fast niemand von ihnen fastet, nur einige gehen sonntags in die Kirchen!

(Kurzes Schweigen.)

Lehrer/in:
Das scheinen mir schon zwei ganz wichtige Dinge zu sein:

Erstens, daß wir uns auf zunächst fremdartig wirkende Bräuche einstellen sollten.

Zweitens, daß der Glaube bei uns hier in Mitteleuropa längst nicht mehr so ausgeprägt ist wie noch vor wenigen Jahrhunderten.

Martin (meldet sich):

Zum zweiten Punkt möchte ich etwas sagen: Obwohl wir hier in Deutschland eigentlich keine  Staatsreligion mehr haben, gibt es doch enge Verbindungen zwischen Staat und Kirchen. Der Staat zieht die Kirchensteuern ein. Wenn man aus der Kirche austreten möchte, muß man zum Amtsgericht gehen; und kirchliche Einrichtungen für Kinder oder Kranke werden vom Staat unterstützt, um nur einige Beispiele zu nennen. Außerdem hat doch bestimmt so manches Gesetz seinen Ursprung in der Bibel, besonders in den Zehn Geboten. Denn da geht es ja auch darum geht, nicht zu morden, nicht zu stehlen, nicht zu lügen und sowas.

Kim (fühlt sich angesprochen):

Ihr glaubt es mir vielleicht nicht; aber wir Buddhisten haben praktisch dieselben Gebote, obwohl wir selten in der Bibel lesen. In meiner Heimat bringen die Mönche den Kindern und Jugendlichen ähnliche Dinge bei:

Wir sollen nicht töten oder stehlen, nicht ehebrechen oder lügen und außerdem nichts Berauschendes trinken!

Es geht aber dort gar nicht so sehr um staatliche Gesetze, sondern um den Grundsatz:

Wenn du anderen schadest, dann schadest du in Wirklichkeit am meisten dir selber. Wir nennen das ein schlechtes Karma.

Alí (hat sich gemeldet):

Bei uns ist Religion auch heute noch sehr wichtig. In der Türkei halten wir die fünf täglichen Gebete möglichst genau ein. Außerdem fasten wir 30 Tage im Jahr, manchmal im heißesten Sommer, manchmal im kältesten Winter. Wir fahren einmal im Leben nach Mekka, sorgen für die Armen  usw. - Alles, was ein guter Muslím tun soll! Dabei fordert unser Staat das alles gar nicht!

Lehrer/in:

Es gefällt mir sehr gut, daß wir jetzt bereits die Lehren verschiedener Religionen miteinander vergleichen. Ich sehe schon, daß man euch nicht versehentlich ausgewählt hat.

Martin meint wahrscheinlich, daß man Einflüsse der Bibel auch in staatlichen Gesetzen finden kann oder in der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte. Daran waren ja die Religionen mitbeteiligt.

Kim hat bemerkt, daß es zwischen Religionen wie Judentum und Buddhismus, die in zwei etwas weiter voneinander entfernten Gebieten verbreitet sind, auffällige Gemeinsamkeiten gibt. Wir könnten jetzt fragen, ob das ausreicht, um in Frieden miteinander zu leben! (Blickt auf Layla:) Möchtest du etwas dazu sagen?

Layla:

Im Iran erkennen die Mullahs Juden, Zoroastrier und Christen als Gläubige an. Trotzdem ist unsere Familie von dort weg gegangen. Ich hatte nicht den Eindruck, daß dort alle ihre Religion frei wählen konnten. Muni weiß bestimmt, was ich meine (deutet auf ein anderes Mädchen).

Munireh:

Leider hat Layla recht: Obwohl die Bahá'í nach den Muslímen die zweitgrößte Religions-Gemeinschaft im Iran sind und sich bemühen, die Gesetze der Islamischen Republik einzuhalten, sieht man uns als Verräter des Vaterlandes an. Dabei glauben wir bloß, daß es auch nach Muhammad noch zwei Propheten. Beide haben die Religion Gottes erneuert.

Lehrer/in:
Der Iran ist ja nur ein Land, in dem es größere Schwierigkeiten mit der Religions-Ausübung gibt. Wir könnten eine ganze Menge anderer Länder finden, in denen nicht alles mit rechten Dingen zugeht. Ich nehme an, daß ihr ahnt, woran ich denke ... Worauf sind denn diese Spannungen zwischen Religionen - besonders gegenüber Minderheiten - eurer Meinung nach zurückzuführen?

Juri (meldet sich):

In der Sowjetunion hat man kaum über so etwas gesprochen, weil die kommunistische Partei glaubte, daß die Religionen sowieso bald verschwinden würden. Aber jetzt wandern viele Menschen jüdischen Ursprunges aus den GUS-Staaten aus, weil sie sich dort nicht mehr wohl fühlen. Es gab sogar Bombenanschläge auf Synagogen. Irgendwie scheint man auf uns neidisch zu sein und haßt uns sogar. Vielleicht weil man uns für die schlechten Wirtschafts-Verhältnisse verantwortlich machen will (zieht die Schultern nach oben, winkelt fragend die Hände an).

Kim (bricht ein vorangegangenes Schweigen):

Ich schäme mich für meine eigenen Glaubensbrüder in Burma: Wir Buddhisten waren immer gegen Krieg und Verfolgung von Andersgläubigen. Aber in letzter Zeit hat man dort die muslímische Minderheit verfolgt und sogar verjagt. Einige glauben, man müsse sich für früheres Unrecht rächen. Davon lehrte der Buddha meines Wissens nichts.

Sita (fühlt sich angesprochen):

So etwas ähnliches passiert jetzt bei uns in Indien. Manche sind plötzlich so fanatisch, daß sie Andersgläubige bedrohen oder sogar ermorden und ihre Tempel in Brand stecken. Mahatma Gandhi wollte mit allen anderen zusammenleben. Aber wie ihr vielleicht aus dem großen Film über ihn wißt, brachte man auch ihn um!

Maria (hat sich zu Wort gemeldet):
Wir Christen sollten erkennen, daß Jesus uns die Nächstenliebe vorlebte. Trotzdem haben manche von uns sich nicht daran gehalten, sondern viele Kriege im Namen Christi geführt. Das ist für mich unbegreiflich. - Bestimmt ging es dabei um ganz andere Dinge. Obwohl Jesus seinen Anhängern die Liebe lehrte, hat es welche gegeben, die anderen mit großem Haß entgegengetreten sind. Als ob die Andersgläubigen vom Teufel besessen wären. Immer wenn ich im Neuen Testament lese, frage ich mich, wieso das schiefgegangen ist. Jesus half allen, wo immer Er Gelegenheit dazu hatte.

Martin (fühlt sich angesprochen):

Das ist doch klar: Die wollten Macht über andere. Gott und Seine Gebote waren denen doch ziemlich egal. Wenn ich einer Religion angehöre, um haupsächlich meine privaten Interessen oder die meiner Clique durchzusetzen, dann kann man sich ausrechnen, was mit der ursprünglichen Lehre passiert. Es kann sogar sein, daß sie in ihr genaues Gegenteil verkehrt wird.

Lehrer/in:
Wir haben jetzt die Frage nach dem Verhältnis von Macht und Religion angeschnitten. Außerdem haben wir über das weite Feld von Fanatismus, Gerechtigkeit und Gewaltanwendung gesprochen. Möchte dazu jemand etwas ergänzen?

Juri (deutet mit dem Finger auf sich selbst):

Bei uns ist Ausübung der Religion schlecht angesehen gewesen. Auch Christen und Muslíme trauten sich kaum in ihre wenigen Gotteshäuser, um von Staat und Gesellschaft überhaupt ernst genommen zu werden. Heute aber, wo man dort geistig viel freier ist als vor 1985, beschäftigen sich viele Leute mit allen möglichen religiösen Fragen und Richtungen. Es gibt sogar sehr schöne Zeitschriften zu diesen Themen.

Sita (ergreift nach einer kurzen Pause das Wort):

Manchmal denke ich, daß hier in Europa Religion eigentlich als unmodern gilt. In großen Teilen Asiens gehört Religion einfach zum Alltag. Wir leben damit. Kaum jemand scheint den Glauben in Frage zu stellen: er ist ganz selbstverständlich. Und religiöse Menschen sind meistens sehr angesehene Leute, auch wenn sie nicht viele Dinge besitzen.

Kim (reagiert auf Sita):

Immerhin bilden die Chinesen davon eine gewisse Ausnahme - und die sind ja das größte Volk der Erde. 

Andererseits zeigen sich heute viele Europäer und Nordamerikaner gegenüber bestimmten buddhistischen Lehren besonders aufgeschlossen. Vielleicht weil manche Buddhisten glauben, daß man Gott nicht unbedingt braucht, um aus dem Leid in dieser Welt befreit zu werden. Aber die meisten Buddhisten hoffen, daß ihnen der Buddha aus einer Art Jenseits hilft und viele beten zu Ihm wie manche Christen zu Jesus oder ein Teil der Hindus zu Krischna.

Layla (hat sich gemeldet):

Was Du sagst, ist für mich alles ein bißchen fremdartig. Wir glauben einfach an den einen Gott und beten zu Ihm, auch wenn uns bewußt ist, daß es heilige Menschen gab, die vielleicht für uns beten.

Martin (ein bißchen unruhig):

Das ist ja alles schön und gut. Aber schau dir doch mal Afghanistan an, wo jede Frau ohne Kopftuch mit dem Schlimmsten rechnen muß. So ähnlich ist es doch in vielen islámischen Staaten. Die Frauen und Mädchen tragen das Ding doch nicht alle freiwillig!

Layla (entgegnet sehr bestimmt):

Kann schon sein, aber was willst du dagegen tun? Etwa einen Krieg deswegen anfangen?

Munireh (fühlt sich angesprochen):

Unsere prophetischen Stifter haben die Kopftuch- oder Schleierpflicht für Frauen abgeschafft. Das ist wahrscheinlich einer der Gründe, weshalb gewisse fanatische Muslíme uns so hassen. Bahá'u'lláh lehrte, daß Frauen und Männer dieselben Freiheiten besitzen sollten. Nur wenn sich die beiden Geschlechter gegenseitig liebevoll ergänzen, wird sich die Welt weiter entwickeln.

Alí (dreht zweifelnd die rechte Hand hin und her):
Das kommt mir ja ein bißchen utopisch vor: Die Rollen der Frauen und Männer sind doch so eingespielt, besonders im Orient. Außerdem muß die Frau doch als erste bei den Kindern bleiben. Da muß doch der Mann das Geld verdienen. Oder seht ihr das etwa anders?

Sita (fühlt sich betroffen):

Bei uns in Indien haben es die Mädchen auch nicht leicht. Sie finden kaum Arbeitsplätze und ihre Verheiratung ist teuer. Alle wünschen sich Söhne, um diese Belastung zu vermeiden.

Juri (hat sich gemeldet):

In Rußland haben die Frauen sogar auf dem Bau gearbeitet. Deshalb ist doch unsere Bevölkerung nicht ausgestorben oder so. Manche Männer trinken außerdem so viel Wodka, daß ohne die Frauen vieles nicht mehr laufen würde. Allerdings waren Frauen in der Regierung ziemlich unterrepräsentiert. Auch in Israel sind die Frauen ziemlich selbständig, wenn wir mal von den religiösen Fanatikern absehen. Die halten ihre Frauen ähnlich im Haus und bei den Kindern - so, wie wir es von manchen Muslímen oder Hindus gehört haben.

Lehrer/in:

Ich finde es wichtig, daß wir uns klarmachen, daß es nicht die Juden oder die Christen usw. gibt. In allen Religionen können wir Personen finden, die ihren Glauben sehr streng und sicher auch einseitig ausüben. Andererseits gibt es überall aufgeschlossene Menschen, die wissen, daß man den Frauen in der Vergangenheit viel Unrecht zugefügt hat. Und sie bemühen sich, die entstandenen Extreme auszugleichen.

Ihr habt schon erwähnt, daß die Benachteiligung von Frauen die Entwicklung der Kultur behindert. Dasselbe gilt auch für Vorurteile gegenüber allem, was anders ist als man selbst. Außerdem wurde gesagt: wer andern schadet, schadet sich selber. Gibt es denn noch mehr Gründe dafür, daß wir uns bemühen sollten, gute Menschen zu sein?

Layla (hat sich gemeldet):

Wir Muslíme glauben, daß wir nach dem Tod für unsere Taten zur Verantwortung gezogen werden. Aber im Koran steht auch immer wieder geschrieben, daß Gott der Barmherzige ist.

Maria (nickt bestätigend):

Bei uns Christen ist das ähnlich. Aber wir glauben auch, daß wir Menschen hier auf der Erde barmherzig sein sollen.

Martin (hat sich gemeldet):

Es gibt ja Wissenschaftler, die Berichte von Wiederbelebten aufgezeichnet haben. Wenn man die liest, dann hat man schon den Eindruck, daß nach dem Tod noch etwas kommen wird.

Lehrer/in:
Es tut mir selber ein bißchen leid, aber für heute müssen wir leider eine Pause einlegen. Ich hoffe, daß dies nicht unser letztes Treffen war. Ihr habt schon so vieles zum Thema ausgesprochen und uns allen wertvolle Anregungen gegeben. Laßt uns bitte zum Abschluß die Augen schließen! ... (Die Schüler/innen machen alle mit!) 

(Mit langsamer, meditativer Stimme:)

So, und jetzt versucht einmal, euch die guten Eigenschaften einer anderen Religion vorzustellen! ...

Dabei laßt uns einmal gar nicht daran denken, welche Nachteile sie haben könnte!...

Stellt euch dabei Menschen vor, die sich aufrichtig bemühen, mit anderen in Frieden und Freundschaft zusammen zu leben! ...

Entwurf: Michael Sturm-Berger, im Frühling 1999

